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Das System der Konkurrenz und das 
Genossenschaftswesen. 


|. 

Seit einigen Jahren, während welchen man das 
Genossenschaftswesen bespricht und in ihm ein prak- 
tisches Mittel, ja vielfach das einzige Mittel erblickt, 
durch das den arbeitenden Klassen grösserer Wolhıl- 
stand verschafft werden könne, hat man es für 
zweckmässiger befunden, diejenige Gesellschaftsform, 
die gegenwärtig allgemein in der Welt vorherrscht, 
als dasindividualistische Wirtschafts- 
system zu bezeichnen. 

In diesem Wirtschaftssystem handelt jeder für 
sich und auf seine alleinige Verantwortung. Indivi- 
duelle Macht, individueller Reichtum, individnelle Ge- 
lehrsamkeit und individueller Ruhm werden von den 
Menschen entsprechend ihrer verschiedenen Talente 
und Gelegenheiten erworben. Die Mittel, durch welche 
diese Güter errichtet werden, sind entweder gut oder 
schlecht, ehrenhafit oder verwerflich, edel oder ver- 
brecherisch, entsprechend dem moralischen Zustande 
des einzelnen. Dieses System ist durch eine starke 
Tendenz ausgezeichnet: Macht, Reichtum, Gelehr- 
samkeit und Wissenschaft in wenigen Händen anzu- 
sammeln, während die Menschheit in ihrer gros- 
sen Masse schwach, arm, unverstehend, mit einem 
Worte unkultiviert bleibt... Es herrscht in diesem 
Gesellschaftszustande der Grundsatz der Konkur- 
renz, demzufolge jedermann seinen Nächsten, der sei- 
nem Gedeihen im Wege steht, als einen Rivalen be- 
trachtet und den er mit allen in seiner Macht befind- 
lichen Mitteln zu beseitigen suchen muss. 

Welche Einwendungen man auch immer gegen 
einen solchen Gesellschaftszustand, theoretisch be- 


trachtet, anführen mag, so muss man doch zugeben, 
dass dieses System in der Kindheit der Menschheit 
unvermeidlich 


ist. Es ist das Produkt der Natur 


selbst; die Ungerechtigkeiten, Verbrechen und das 
Elend, dessen man es beschuldigt, sind die Ausartun- 
gen, aber nicht das Wesen dieses Systems, und ob- 
gleich es mit einem strengen Vater für das Men- 
schengeschlecht zu vergleichen ist, so verdankt dieses 
ihm doch die gewaltigsten Segnungen. 

Dr. W. King. 


Aus: «The Co-operator», 1828—1830. 


Von magern und fetten Jahren 


war auch in unseren Kreisen oft die Rede. Anschei- 
nend gleich im Klange, wie bei der privatwirtschaft- 
lichen Betätigung, sind die Begriffe «fett» und 
«mager» bei den genossenschaftlichen Bestrebungen 
doch etwas abweichender Art. Dort ist es der Profit, 
hier die Aufgabenerfüllung, welche für die Unter- 
scheidung in Betracht fällt. Dem Privathandel ist die 
Versorgung der Konsumenten nicht Selbstzweck, wie 
der genossenschaftlichen Warenvermittlung, sondern 
Mittel zum Zwecke eigener Bereicherung. Nehmen 
wir einmal unsern Verband mit seinem Umsatz von 
137 Millionen Franken und denken wir ihm gegen- 
über eine Aktiengesellschaft mit gleich grosser Um- 
satzsumme, so wird sofort klar, dass man in dieser 
Gesellschaft nicht befriedigt wäre, wenn sie eine 
halbe Million Zurückstellungen machen und etwa 
gleich viel abschreiben und auf neue Rechnung vor- 
tragen könnte, man kann dort erst beim Dazukom- 
men einer Aktiendividende, die mindestens über den 
üblichen Zinsfuss hinausgeht, Befriedigung haben. 
Als fette Jahre werden im Genossenschaftswesen 
diejenigen betrachtet, die momentane Aufgabenerfül- 
lung und Vorsorge für die Zukunft ermöglichen, in 
der Privatwirtschaft gilt als ein fettes Jahr, wenn das 
Unternehmen die Bereicherung derjenigen bringt, die 
mit ihm verbunden sind. Was für die Fundierung des 
Unternehmens getan wird, geschieht auf privatwirt- 
schaftlicher Seite wiederum zum Offenhalten einer 
dauernd fliessenden Profitquelle. Den (Genossen- 
schaften gegenüber ist zwar auch schon erklärt wor- 
den, sie befriedigen mit der Ausrichtung einer «Divi- 
dende» ebenfalls das Gewinnstreben und machen sich 
deshalb einer Pharisäerei schuldig, wenn sie die 
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Aktiendividende oder den Unternehmergewinn ver- 
urteilen. Diese Vorhaltung entbehrt aber jeder Be- 
weiskraft, weil die Rückvergütung der Konsumver- 
eine der Absicht zum Erfolge verhilft, für die Ware 
nicht mehr zu bezahlen, als Verteilungskosten und 
Ausbau des Verteilungsapparates es bedingen. 

Heute will es scheinen, dass die Konsumvereine, 
wenn nicht gerade fette, so doch bessere Jahre zu 
erwarten haben. Die wirtschaftliche Koniunktur hat 
einen Aufstieg begonnen, von dem wir wünschen, er 
möchte von langer Dauer sein. Ob dieser wohl all- 
gemein bestehende Wunsch sich erfüllen kann, weiss 
niemand, aber wie es auch kommen mag, erforder- 
lich ist jedenfalls, dass eine spätere Wendung zum 
Schlechtern die Genossenschaften nicht wieder über- 
raschend treffen, d.h. in Schwierigkeiten setzen kann. 
Das Nachlassen gefährlicher Spannungen setzt die 
Menschen leicht in die Versuchung, es mit den Din- 
gen wieder leichter zu nehmen, als die gemachten 
Erfahrungen es gestatten. Die mageren Jahre, die auf 
unsere Genossenschaften meistens nachteilig und teil- 
weise gefährlich eingewirkt haben, dürfen um so we- 
niger in Vergessenheit geraten, als nun die Zeit da 
ist, wo die empfangenen Lehren sich zum Nutzen aus- 
wirken können. 

Die höheren Umsätze, die von manchen Genos- 
senschaften erzielt werden, dürften meistens auch 
bessere Rechnungsergebnisse bringen. Da darf man 
nun keinesfalls der Versuchung erliegen, die Ueber- 
schüsse in zu weitgehender Weise zur Rückvergütung 
zu verwenden und für den genossenschaftlichen Ver- 
teilungsapparat nur einen unzulänglichen Teil zurück- 
zubehalten. Wir hüten uns, die Auffassung zu teilen, 
die Rückvergütung sei eigentlich etwas (Genossen- 
schaftswidriges; das Verlangen nach dem Rückver- 
gütungsgeld hat nichts von der Rafigier an sich, die 
durch Beteiligung bei kapitalistischen Geschäften be- 
friedigt sein will. Der Genossenschafter begibt sich 
in der Genossenschaft nicht in ein Spekulations-, son- 
dern in ein Vertrauensverhältnis. Er kann hier nur 
zurückerwarten, was er der Genossenschaft anver- 
traut hat, wobei er allerdings noch Dienstleistungen 
der Genossenschaft erhalten kann. Es ist Sache der 
Genossenschaftsverwaltungen, in richtigem Masse ab- 
zuteilen, was der Genossenschafter bekommt und was 
der Genossenschaft verbleiben muss. Diese Aufgabe 
ist in vielen Fällen schwer, besonders wenn momen- 
tane Verhältnisse dazu reizen, den Genossenschaits- 
mitgliedern fast grössere Vorteile zu zeigen, als es 
bei ernster Rücksicht auf die Genossenschaft zulässig 
wäre. Indessen sollte man nach den Erfahrungen der 
Kriseniahre in dieser Hinsicht sich nirgends schwach 
zeigen, denn es kommen sicher wieder Zeiten, wo 
sich solche Schwächen bitter rächen würden. 

Es muss ganz ins Verstehen der Mitglieder un- 
serer Konsumvereine eingehen, dass der genossen- 
schaftliche Verteilungsapparat so gestärkt werden 
muss, dass er auch in schwerer Krisenzeit seine Funk- 
tionen befriedigend erfüllen kann. Dazu ist natürlich 
unerschütterliche Festigkeit gegenüber Ansprüchen 
und Verlockungen notwendig. Um diesen Halt zu 
gewinnen, ist jedenfalls eines unerlässlich: die ver- 
antwortlichen Stellen, Behörden und Verwaltungen 
der Genossenschaften, müssen zeigen, dass sie ihre 
Verantwortung kennen und ihr durch richtige Auf- 
gabenerfüllung Rechnung tragen wollen. Alles Hoch- 
fahrende und Ueberspannte steht im Gegensatz zum 
Genossenschaftswesen, das schlichte Art braucht, 
wenn es gedeihen soll. 
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Das schweizerische Genossenschaftsrecht. 


Von Dr. Oskar Schär, Basel. 


(Gienossenschaften, nicht nur der Form und dem 
wirtschaftlichen Zwecke, sondern auch dem Namen 
nach, existieren in der Schweiz seit Jahrhunderten, 
ist doch aus der Einrichtung der Markgenossenschait, 
die «Schweizerische Eidgenossenschaft» herausge- 
wachsen. Die Markgenossenschaften haben sich aller- 
cings in ihrer ursprünglichen Form nicht erhalten, 
doch bilden die öffentlichen Allmendgenossenschaften 
ın der Schweiz, speziell in den Kantonen Schwyz und 
Uri, noch einen wichtigen Bestandteil der Volkswirt- 
schaft. Ohne die Existenz bezw. das Weiterbestehen 
der grossen Allmendgenossenschaften wäre zum Bei- 
spiel in den Kantonen Schwyz und Uri die Existenz 
mancher kleinbäuerlichen Betriebe ausgeschlossen. 
Solche Allmend-, Alp-, Weide-, Brunnen- usw. Ge- 
nossenschaften sind heute noch mehr öffentlichen als 
privaten Rechts und den bundesrechtlichen Vor- 
schriften über die Genossenschaft nicht unterstellt. 

Zum Verständnis der Entwicklung des schweize- 
rischen Genossenschaftsrechts muss berücksichtigt 
werden, dass in der kleinen schweizerischen Eidge- 
nossenschaft bis zum Jahre 1882 keine einheitlichen 
privatrechtlichen Vorschriften existieren, dass jeder 
Kanton sein eigenes Recht hatte. 

In den 25 Kantonen existieren, mit Ausnahme des 
zürcherischen Gesetzbuches, keine Kodifikationen über 
das Recht der Genossenschaften, trotzdem nicht nur 
öffentlich-rechtliche, sondern auch privatrechtliche 
Genossenschaften der verschiedensten Art, wie zum 
Beispiel Käsereigenossenschaften, unter anderem 
auch Konsumvereine, erstere seit Jahrzehnten, letz- 
tere seit den dreissiger Jahren, existierten. Je nach- 
dem waren diese privaten Genossenschaften in der 
Form der Aktiengesellschaft und des gewöhnlichen 
Vereins gekleidet. In einzelnen Kantonen waren die 
gesetzlichen Vorschriften über das Aktienrecht so 
elastisch, dass sich auch genossenschaftliche Institu- 
tionen ohne weiteres in dieser Unternehmungsiorm 
betätigen konnten, wie übrigens auch heute noch im 
einheitlichen schweizerischen Aktienrecht durchaus 
genossenschaftliche Zwecke verfolgt und erreicht 
werden können. 

Die Vielgestaltigkeit der 25 kantonalen privaten 
Rechte war natürlich für die wirtschaftliche Entwick- 
lung der neueren Zeit ein grosses Hindernis, und des- 
halb gewannen die Bestrebungen auf Vereinheit- 
lichung des schweizerischen Rechts, auf Ausdehnung 
der Bundeskompetenzen im Privatrecht immer mehr 
Boden. Die Vereinheitlichung geschah nicht auf ein- 
mal, sondern etappenweise, und als erstes Stück 
wurde die Vereinheitlichung des Obligationenrechts, 
inbegriffen das Recht der Gesellschaften, in die Hand 
genommen. Mit den Vorarbeiten wurde schon in den 
sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts begonnen; 
interessanterweise enthielten jedoch die beiden ersten 
Vorentwürfe (von Munzinger bezw. von Fick) keiner- 
lei Bestimmungen über das Genossenschaftsrecht. 


!) Diese Darstellung des noch in Geltung stehenden 
schweizerischen Genossenschaftsrechtes entnehmen wir der 
Januarnummer des «Internationalen Genossenschaftsbulletins». 
Zwar besteht alle Aussicht, dass dieses Recht in absehbarer 
Zeit einem neuen weichen muss, aber durch das Auffrischen 
der Kenntnis vom jetzigen kann das Verständnis für das zu- 
künftige Genossenschaftsrecht erleichtert werden. Der Ver- 
fasser wird, wenn er den Moment dafür als gekommen er- 
achtet, hier dem neuen Recht eine eingehende Erläuterung zu- 
teil werden lassen. 
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Erst als die Vorlage des Bundesrats in den gesetz- 
gebenden Räten behandelt wurde, wurde die Not- 
wendigkeit, einheitliche Vorschriften über Genossen- 
schaften aufzunehmen, erkannt, und es wurde der 
bekannte Reclitsgelehrte Bluntschli, der schon das 
züricherische Privatrecht geschaffen und dort der 
Genossenschaft einen Abschnitt gewidmet hatte, mit 
der Ausarbeitung eines besonderen Abschnitts über 
die Genossenschaften beauftragt. Er lehnte sich da- 
bei eng an das deutsche Gesetz vom 4. Juli 1868 an; 
immerhin beileissigte sich der schweizerische Gesetz- 
geber bei der Neuheit und Schwierigkeit der Auf- 
gaben grosser Zurückhaltung und beschränkte sich 
in der Hauptsache darauf, einen allgemeinen Rahmen 
zu schaffen, in welchem die einzelnen Genossen- 
schaftsgebilde auf Grund eigener Satzungen sich frei 
entwickeln konnten. Von einer Bevormundung der 

Genossenschaften durch den Staat und von einer Ein- 

mischung des Staates in die inneren Angelegenheiten 

der Genossenschaften hielt sich der schweizerische 

Gesetzgeber, im Gegensatz zum deutschen, fern. Vor- 

schriften zwingenden Rechts sind nur ganz wenige 

im Gesetz aufgestellt. Im übrigen lassen die gesetz- 

lichen Vorschriften den Genossenschaften sozusagen 

unbeschränkte Freiheit, ihre inneren Verhältnisse nach 

Gutdünken bezw. nach ihren eigenen Bedürfnissen zu 

regeln. Die Vorschriften zwingenden Rechts bilden 

den kleinsten Teil des Gesetzes. Weitaus der grösste 

Teil stellt Vorschriften auf, die gelten sollen für den 

Fall, dass die Statuten- der Genossenschaft über die 

betreffende Frage keine ausdrücklichen Bestimmun- 

gen enthalten oder sich ausschweigen. 

Das schweizerische Genossenschaftsrecht bildet 
nicht ein besonderes Gesetz, sondern einen Teil des 
schweizerischen Obligationenrechts, und ist in der 
dritten Abteilung, betitelt: «Die Handelsgesellschaf- 
ten, Wertpapiere und Geschäftsfirmen», unterge- 
bracht, und es folgt als XXVII. Titel (Artikel 678 bis 
715) unmittelbar auf die Vorschriften betreffend die 
Aktiengesellschaft. An diesem Gesetz sind seit sei- 
nem Inkrafttreten (1882) nur einmal Aenderungen 
vorgenommen worden, und zwar, gestützt auf die 
Kriegsvollmachten des Bundesrats, am 8. Juli 1919. 
In diesem Beschluss sah sich der Bundesrat veran- 
lasst, einigen Missbräuchen, die sich speziell in der 
Kriegszeit eingestellt hatten, entgegenzutreten und 
durch Vorschriften zwingenden Rechts zu verbieten: 
a) dass Neugründungen von Genossenschaften mit 

einem zum voraus festgesetzten Grundkapital 

vorgenommen werden; 

b) dass Genossenschaftsanteile auf den Inhaber aus- 
gegeben werden; 

c) zu gebieten, dass im Vorstand einer (Genossen- 
schaft die in der Schweiz wohnenden Schweizer 
Bürger die Mehrheit bilden müssen, ebenso in 
einem allfälligen Aufsichtsrat oder Verwaltungs- 
rat. Letztere Vorschrift wurde übrigens gleich- 
zeitig auch für Aktiengesellschaften erlassen. 
Die Vorzüge des schweizerischen Genossen- 

schaftsrechts, die Gewährung beinahe völliger Frei- 

heit in der äusseren und inneren Gebarung der Ge- 
nossenschaft, bilden zugleich auch seine Schwäche; 
haben sie einerseits eine ungeahnte Entwicklung des 
richtigen Genossenschaftswesens in der Schweiz her- 
beigeführt und begimstigt, so haben sie andererseits 
auch das Aufkommen von Pseudogenossenschaften, 
die in genossenschaftlicher Form rein kapitalistische 
Zwecke erstreben, begünstigt, so dass heute in der 
Schweiz zahlreiche Pseudogenossenschaften in der 
Rechtsform der Genossenschaft des Obligationen- 


rechts tätig sind und zum Teil durch ihr Geschäfts- 
gebaren den Namen der Genossenschaft diskredi- 
tieren. Allerdings haben diese Pseudogenossen- 
schaften im allgemeinen keine grosse wirtschaftliche 
Bedeutung; sie sind oft nur Eintagsfliegen, aber sie 
hemmen durch ihre Tätigkeit oder durch ihre blosse 
Existenz die Bestrebungen auf eine richtige Behand- 
lung der Genossenschaften im Steuer- und Gewerbe- 
recht. 

Darum ging das Bestreben genossenschaftlich 
orientierter Kreise seit langem dahin, bei der bevor- 
stehenden Revision des Genossenschaftsrechts das 
Gute aus dem bestehenden Gesetz aufrechtzuerhalten, 
daneben aber beschränkende Vorschriften aufizu- 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


® 
Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Drucksachen 


in der Buchdruckerei des V.S.K. in 
Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


stellen, die kapitalistischen Unternehmern jeden An- 
‚reiz für die Zukunft, die Genossenschaftsiorm zu 
missbrauchen, nehmen sollten. 

Die Revisionsbestrebungen sind im Gange. Ein 
Entwurf zu einem neuen Gesellschaftsrecht ist von 
einer Expertenkommission, in der auch die genossen- 
schaftlich interessierten Kreise vertreten waren, 
durchberaten worden und wird nächstens vom 
Bundesrate zuhanden der gesetzgebenden Behörden 
verabschiedet werden. 

In diesem Entwurf ist den genossenschaftlichen 
Postulaten weitgehend Rechnung getragen worden, 
und sofern er in dieser Form Gesetzeskraft erlangen 
sollte, würde die Schweiz dann iedenfalls über das 
genossenschaftlichen Ideen und Bestrebungen am 
besten angepasste Genossenschaftsgesetz verfügen. 
Darüber soll in einem zweiten Artikel, wenn der Ent- 
wurf des Bundesrats freigegeben ist, berichtet 
werden. (Schluss folgt.) 


SI 
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The Brigthon Co-operator. 


Im Monat Mai dieses Jahres werden es hundert 
Jahre sein, dass Dr. W. King die erste Nummer 
Seines «Co-operator» publizierte. 

Zwei Jahre lang erschien diese kleine genossen- 
schaftliche Zeitschrift, in der zum ersten Male eine 
klare wissenschaftlich wohl fundierte Genossen- 
schaftstheorie entwickelt worden ist. 

Wir wissen, dass King die Bildung eigentlicher 
Lebensgemeinschaften anstrebte, deren Untergrund 
Konsumgenossenschaften bildeten. 

Drei Zwecke verfolgte King mit der Gründung 
seiner Genossenschaften: 1. gegenseitiger Schutz der 
Mitglieder gegen Armut; 2. Erlangung eines grös- 
seren Anteils an dem Wohlstand des Lebens; 
3. Erlangung von wirtschaftlicher Unabhängig- 
keit vermittelst Ansammlung eines gemeinsamen 
Kapitals. 

In 28 Nummern, vom 1. Mai 1828 bis zum 1. Au- 
gust 1830, entwickelte King seine Theorie, die auch 
heute noch nach verschiedenen Richtungen hin einen 
Eckstein der modernen Genossenschaftstheorie bildet. 

Die wichtigsten Partien von Kings Lehre wurden 
an dieser Stelle schon eingehend erörtert. Immer 
wieder finden wir aber in seinem «Co-operator» 
neue Gedanken und Darlegungen, die nicht verloren 
gehen dürfen. 

Zur Erinnerung an die demnächst hundertjährige 
Wiederkehr des Erscheinens der ersten Nummer des 
King’schen «Co-operator» beabsichtigen wir, in den 
nächsten Nummern des Schweiz. Konsum-Verein» in 
einer Reihe «Führender Gedanken» weniger bekannte 
Stellen des «Co-operator» zum Abdruck zu bringen. 

Wir benützen dazu die erste deutsche Bearbei- 
tung des «Co-operator» von Dr. H. Müller, die im 
ll. Jahrgang des «Jahrbuches der internationalen Ge- 
nossenschaftsbewegung» 1913 erschienen ist und 
empfehlen diese Ausschnitte der Aufmerksamkeit un- 
seres Leserkreises. 


I] 


Die Hauptersebnisse der Tätiökeit 
der Konsumsenossenschaiten der Sowjelunion 
im Wirtschaftsjahr 1926/27. 


Dem Informationsbulletin des Allrussischen Zen- 
tralverbandes der Konsumgenossenschaften (Zentro- 
sojus) entnehmen wir folgendes: 

Während des Jahres 1926/27 machten die Kon- 
sumgenossenschaften der Sowietunion bedeutende 
Fortschritte in der Ausdehnung ihrer Tätigkeit. Die 
Umsätze, die im Jahre 1924/25 3830 Millionen und 
im Jahre 1925/26 7653 Millionen Rubel betrugen, stie- 
gen im Jahre 1926/27 auf 10,005 Millionen Rubel, 
d. h. gegenüber 1925/26 um 41,8%, bei einem An- 
wachsen der Warenproduktion der Industrie um 
15%. Dementsprechend vergrösserte sich auch der 
Anteil der Konsumgenossenschaften am Warenum- 
satz des Landes. Sie wurden in der Tat zum Haupt- 
leitungskanal der Produktion unserer sozialistischen 
Industrie, und zwar sowohl für die ländliche als auch 
für die städtische Bevölkerung. Nach den Angaben 
des Handels-Volkskommissariates der U.S.S.R. 
änderte sich die Verteilung des gesamten Handels- 
umsatzes der Sowietunion auf die einzelnen Handels- 
sektoren wie folgt: 


Im Grosshandel (in Prozenten), 


Genossenschafts- Davon Konsumgenossen- Privat- 

Jahre Suatsbdel ale schaften allein handel 
1924/25 52,9 38,6 20,3 8,5 
1925/26 49,5 42,6 23,9 7,9 
1926/27 42,3 49,3 28,3 4,8 


Auf diese Weise steigerte die gesamte Genos- 
senschaftsbewegung 1926/27 im Vergleich zum vor- 
hergehenden Jahre ihren Anteil am Grosshandels- 
umsatz um 49,6% und die Konsumgenossenschafts- 
bewegung sogar um 52,8%. 

Im Kleinhandel ist die Rolle der Konsumgenos- 
senschaften noch bedeutender. Im Jahre 1926/27 er- 
höhte sich der Anteil der Konsumgenossenschaften 
am Kleinhandelsumsatz von 37,6% auf 45,4%, d. h. 
er betrug nahezu 50% des gesamten Kleinhandels- 
umsatzes des Landes. 

In bezug auf einzelne Industriewaren spielen die 
Konsumgenossenschaften eine noch grössere Rolle. 
So z. B. vollzog sich 1926/27 der Handel mit Texti- 
lien zu 61,6%, mit Glas- und Porzellanwaren zu 
55,1%, mit Machorka zu 61,5%, mit Zucker zu 85,8% 
und mit Salz zu 88,2% durch die Konsumgenossen- 
schaften. 

Ueberhaupt erhöhte sich ganz allgemein die Rolle 
der Konsumgenossenschaften in der Befriedigung 
der Nachfrage der städtischen und ländlichen Be- 
völkerung. Im Jahre 1925/26 befriedigten die Kon- 
sumgenossenschaften in bezug auf die hauptsäch- 
lichen Industriewaren die Nachfrage der Bevölke- 
rung zu 46,1%, im Jahre 1926/27 dagegen bereits zu 
60,1%, darunter Textilien zu 71,8% gegen 58,4% im 
Jahre 1925/26, Zucker zu 73,2% gegen 57,9%, Salz 
zu 60,7% gegen 42,8% usw. 

Hand in Hand damit wuchs auch die Bedeutung 
der Konsumgenossenschaften in bezug auf die Er- 
fassung des Budgets der Bevölkerung der U.S.S.R. 
Erfassten sie im Jahre 1925/26 in bezug auf alle 
Waren in der Stadt 29,2% der gesamten Kaufkraft 
der Bevölkerung, so betrug dieser Prozentsatz im 
Jahre 1926/27 bereits 34,4%. Auf dem Lande aber 
zeigte sich in dieser Hinsicht eine Steigerung von 
38% im Jahre 1925/26 auf 50,8% im Jahre 1926/27. 
Die Industrieware allein in Betracht gezogen erreichte 
1926/27 die Erfassung der Kaufkraft in der Stadt 
59,8% gegen 49,3% und auf dem Lande 44,4% gegen 
31,7% im Jahre 1925/26. Die Fortschritte der Kon- 
sumgenossenschaften in der Vermittlung von Indu- 
striewaren sind also im letzten Jahre wesentliche. 

Etwas anders liegen die Dinge bezüglich der 
Versorgung der Bevölkerung mit landwirtschaft- 
lichen Produkten. Hier sind die Erfolge der Konsum- 
genossenschaften noch nicht so bedeutend. In der 
Versorgung mit landwirtschaftlichen Produkten 
haben sie bisher nur 30,7% des Bedarfs der städti- 
schen Bevölkerung gedeckt. Gewisse Erfolge sind 
aber auch auf diesem Gebiete zu verzeichnen. 1926/27 
wurden auf dem inneren Verbrauchsmarkte durch die 
Konsumgenossenschaften umgesetzt: Getreidepro- 
dukte 4353 Tausend Tonnen oder 64,8% des gesamten 
Marktumsatzes gegen 3475 Tausend Tonnen oder 
54,6% im Jahre 1925/26; Eier 2500 Waggons oder 
38,3% des Verbrauchs der Grosstadt- und Industrie- 
zentren gegen 1900 Waggons oder 32,7% im Jahre 
1925/26; Molkereibutter 20,000 Tonnen oder 59% des 
Verbrauchs der (rcssstadt- und Arbeiterzentren 
gegen 15,000 Tonnen oder 43% im Jahre 1925/26. 

Besonders hervorgehoben, muss die Bereitstel- 
lung von Getreideprodukten werden. 1925/26 waren 
die Konsumgenossenschaften an den planmässigen 
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Bereitstellungen mit 15,7%, 1926/27 dagegen mit 
21,1% beteiligt. In absoluten Ziffern erhöhten sich 
die Getreideeinkäufe der Konsumgenossenschaften 
von 2180 Tausend Tonnen 1925/26 auf 3055 Tausend 
Tonnen 1926/27, d. h. um 40,6%. 

Aus den angeführten Zahlen ist ersichtlich, dass 
die Konsumgenossenschaften im Laufe des letzten 
Jahres grosse Fortschritte machten. Sie werden zu 
einer derart machtvollen wirtschaftlichen Organisa- 
tion, dass sie dank ihrer wirtschaftlichen Einwirkung 
— und nicht infolge des administrativen Druckes — 
den Privatliandel immer mehr vom Markte ver- 
dränzt und dem Privathandelskapital immer mehr 
Positionen abringt. 

Neben ihrem wirtschaftlichen Wachstum ging 
auch eine Verstärkung der gegenseitigen Bezie- 
hungen der Konsumgenossenschaften mit der Staats- 
industrie und der Planmässigkeit in der Versorgung 
der Peripherie vor sich. Mit Hilfe von Generalver- 
trägen mit der Staatsindustrie erwerben die Konsum- 
genossenschaften bis zu 50% der gesamten, auf den 
Markt gelangenden Produktion. Damit verstärkten 
die Konsumgenossenschaften gleichzeitig die Plan- 
mässigkeit in der Organisierung des Warenumsatzes 
des Landes. 

Die Konsumgenossenschaften verfügen über ein 
weitverzweigtes Organisationsnetz. Am 1. Oktober 
1927 gab es in U.S.S.R. 28,616 Konsumvereine mit 
insgesamt 71,200 Verkaufsstellen gegen 62,000 Ver- 
kaufsstellen am 1. Oktober 1926. 

Gleichzeitig mit dem Wachstum der Verkaufs- 
stellen und Primärorganisationen wurde eine ener- 
gische Arbeit zwecks Aufbau und Rationalisierung des 
Handelsapparates im Interesse der weitgehendsten 
und rationellen Befriedigung der Mitglieder durch- 
geführt. Die Rationalisierung festigte nicht nur die 
innerorganisatorischen und wirtschaftlichen Bezie- 
hungen zwischen den einzelnen Gliedern des Systems, 
sondern schuf auch die Möglichkeit, die Warenpreise 
zu senken. 

Im Laufe des letzten Jahres leisteten die Ken- 
sumgenossenschaften unter aktivster Teilnahme der 
Mitglieder und verschiedener anderer Organisationen 
in bezug auf die Senkung der Preise sehr viel. In 
der Zeit vom 1. Januar bis 1. September 1927 wur- 
den die Kleinhandelspreise in den ländlichen Konsum- 
vereinen um 9,7% und in den städtischen um 8,1% 
gesenkt, wobei die Preissenkung für Industriewaren 
10% überstieg. Auf diese Art und Weise verschaff- 
ten die Konsumgenossenschaften ihren Käufern ge- 
waltige Ersparnisse, nach vorläufigen Berechnungen 
nicht weniger als 400 Millionen Rubel. 

Die Geschäftsunkosten der Konsumgenossen- 
schaften wurden ebenfalls vermindert. Sie fielen (in 
Prozenten zum Umsatz): in den ländlichen Konsum- 
vereinen von 89% auf 8%, in den städtischen und 
Arbeiterkonsumvereinen von 10,1% auf 9%, in den 
Transportarbeiterkonsumvereinen von 10,64% auf 
9,7%, in den Bezirksverbänden von 2,17% auf 1,9%. 
Die Geschäftsunkosten der Konsumgenossenschaften 
in U.S.S.R. sind bedeutend niedriger als die der 
Vorkriegszeit. 

Mit dem wirtschaftlichen Aufstieg erhöhten sich 
ausserdem auch die eigenen und fremden Mittel der 
Konsumgenossenschaften. Am 1. Oktober 1926 ver- 
fügten dieselben über 430 Millionen Rubel eigenen 
und 864 Millionen Rubel fremden Kapitals. Bis zum 
1. Oktober 1927 waren die eigenen Mittel auf 584 und 
die fremden auf 1030 Millionen Rubel gestiegen. 

Die Aufgabe, die den Genossenschaften seiner- 
zeit von Lenin gestellt wurde, und die darin besteht, 
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die Bevölkerung «breit und tief» in den Genossen- 
schaften zu organisieren und dieselbe weitgehendst 
in den Genossenschaftsaufbau einzubeziehen, wurde 
auch in diesem Jahre in bedeutendem Masse erfüllt. 
Hatten wir am 1. Oktober 1926 in den Konsumze- 
nossenschaften 12,5 Millionen Mitglieder, so betrug 
die Zahl derselben am 1. Oktober 1927 bereits 15,2 
Millionen. Die Konsumgenossenschaften sind dem- 
nach eine nach vielen Millionen zählende Massen- 
organisation der Werktätigen. Sie haben über 60% 
aller Gewerkschaftsmitglieder der Städte, 83% der 
Tansportarbeiter und 38% aller Bauernwirtschaften 
organisatorisch erfasst. Auch die Einbeziehung der 
Frauen und der Jugend in die Konsumgenossen- 
schaften hat bedeutende Fortschritte gemacht. 

Die Genossenschaftsbewegung der Sowietunion 
stellt sich jedoch nicht nur die Aufgabe, Erfolge auf 
wirtschaftlichem Gebiet, inbezug auf die Befriedi- 
gung ihrer Mitglieder und die möglichst restlose 
organisatorische Erfassung der werktätigen Massen 
zu erzielen. Sie betrachtet es vielmehr auch als ihre 
Aufgabe, gemeinsam mit anderen gesellschaftlichen 
Organisationen, vor allem gemeinsam mit den Ge- 
werkschaften, die Umwandlung der ganzen Lebens- 
führung der Genossenschafter zu fördern. Sie stellt 
sich die Aufgabe, eine breit angelegte genossen- 
chaftliche Bildungsarbeit durchzuführen, das Kultur- 
niveau der Bevölkerung zu heben und dieselbe so 
zivilisiert zu machen, dass sie alle Vorteile der Zu- 
gehörigkeit zur Genossenschaft versteht und wirklich 
und bewusst am Genossenschaftsaufbau teilnimmt. 

Die Kultur- und Bildungsarbeit der Sowietge- 
nossenschaften hat ausserordentlichen Umfang ange- 
rommen. (Gegenwärtig existieren 1738 Genossen- 
schaftsecken, 1820 Genossenschaftszirkel, 130 Buch- 
hkandlungen, 4018 Bücherstände, 300 Kinoapparate 
und 200 Ecken «Mutter und Kind». Besonders aus- 
gebaut ist das System der Genossenschaftsschulen 
und Kurse. Allein im Jahre 1926/27 wurden auf die 
Durchführung der genossenschaftlichen Bildungs- 
arbeit ungefähr 10 Millionen Rubel verwendet. 

Die Konsumgenossenschaften entfalten diese 
Bildungsarbeit immer mehr; sie organisieren das 
neue Leben der Genossenschafter und reihen immer 
mehr die werktätigen Massen in den Aufbau des 
Sozialismus ein. 

I] 


Ein Trust zum Wohl der Konsumenten ? 

Wir berichteten bereits, dass eine Anzalıl engli- 
scher Grosshandelsfirmen mit Detailverkaufsstellen 
(Multiple Shope Companies) für ihre Kundschaft das 
genossenschaftliche Rückvergütungssystem einzufüh- 
ren beabsichtigen, aus dem begreiflichen Wunsch 
heraus, die Entwicklung der Konsumvereine zu hem- 
men. Ein für diesen Zweck geplanter mächtiger Trust 
ist in Bildung begriffen. Wird er greifbare positive 
Resultate zeitigen? 

Die britische Genossenschaftspresse nimmt die 
Angelegenheit durchaus nicht tragisch. Die Sache 
gibt ihr im Gegenteil. Veranlassung zu einigen sehr 
interessanten Betrachtungen über die Beweggründe 
der wirtschaftlich zweifellos mächtigen, aber, in der 
Begründung ihres Vorgehens recht ungeschickten 
Gegner. Die Herren vom Trust behaupten nämlich, 
dass sie einen Preisabbauerstreben! Eines 
ihrer Organe, der «Manchester Guardian», erklärte 
seiner Leserschaft, dass «ein grosser Lebensmittel- 
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trust gebildet werde, um die Preise herabzudrücken, Die Blätter, welche die Trustbildung befürwor- 


nicht aber um sie zu erhöhen», 

Die «Cooperative News» kommentieren diese 
Nachricht in satyrisch-humorvoller Weise wie folgt: 
«Sehr angenehm zu hören, iene Meldung des «Man- 
chester Guardian», sofern sie wahr ist! Es war Zeit, 
dass die Grossmut der leitenden Häupter des Mono- 
polunternehmens einmal bekannt wurde. Allem An- 
schein nach sind das Männer, die nur das öffentliche 
Wohl im Auge haben und auf persönliche Vorteile 
verzichten. Sie wollen den Konsumenten nicht über- 
bürden. Ihr einziger Wunsch ist, die Preise nieder 
zu halten, damit die Armen den Vorteil haben. Der 
Trust, den sie gebildet haben, ist mit keinem andern 
Trust zu vergleichen. Niemals seitdem der legendäre 
Wolf den Schafspelz anzog, wurde dem Volke ein 
so heiteres Histörchen erzählt. Wie schade, dass die 
neuen Monopolisten ihren Beschluss, die Preise nie- 
der zu halten, nicht vor zwanzig Jahren fassten! .. 
Haben sie, die uns nachzuahmen versuchen, erst 
jetzt entdeckt, um wieviel billiger und ökonomischer 
unsere Warenvermittlung ist, als die ihre? Sie haben 
ein Blatt aus unserem Buch gerissen und anhand des- 
selben unser Verfahren studiert... Sie wollen jetzt 
Rückvergütungen ausrichten, womit wir vor achtzig 
Jahren begonnen haben. Die Trustherren mögen, wie 
die Kinder der Finsternis, weise in ihrer Generation 
sein, aber sie sind zwei Generationen hinter ihrer 
Zeit zurück.» 


ten, sprechen aber im gleichen Atemzuge auch von 
Schutzmassregeln und von Repressalien gegenüber 
den Konsumvereinen. «Sie haben», bemerken wie- 
derum die «Cooperative News», «schon mehrfach die 
Kriegstrommel gerührt und jedesmal strömten dann 
die Konsumenten in unsere Läden. Sie priesen 
ihre Waren an und die Hausfrauen beeilten sich, 
unsere Produkte zu kaufen.» Damit werde es, dank 
der Treue der Mitglieder, auch in Zukunft nicht an- 
ders sein «und wenn die Herren vom Trust den 
Kampf wollen, so wäre es schade, sie jetzt zu ent- 
täuschen.» Der Artikel der «News» schliesst mit 
einem lebhaften Appell an die Masse der organisier- 
ten Konsumenten, durch vermehrte Beanspruchung 
der eigenen Anstalten und Deckung aller Bedürfnisse 
im eigenen Laden den Angriff der Gegener in ein De- 
bacle zu verwandeln. 


Ein senossenschaitliches Wohnunssbau-Experiment 
in New-Vork. 


Dass im Lande des Dollars und der unbegrenz- 


ten Spekulationsmöglichkeiten der Gemeinschafts- 


geist keine Entwicklungschancen habe, ist eine Vor- 
stellung, von der wir uns glücklicherweise allmählich 
losmachen können. Gewisse Kategorien von Ange- 
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Verbandsvereinen. 
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| Waren- 


stellten und Arbeitern haben in der Union grosse ge- 
nossenschaftliche Unternehmungen realisiert, man 
denke nur an die Banken des Eisenbahnpersonals, an 
genossenschaftliche Restaurants etc. Auch die Kon- 
sumvereinsbewegung verzeichnet in den letzten Jah- 
ren sichere, wenn auch langsame Fortschritte, Wach- 
sendes Verständnis für die durch genossenschaft- 
lichen Zusammenschluss erreichbaren Vorteile doku- 
mentiert neuerdings die Erstellung einer Anzahl vor- 
nehmer, mit allen hygienischen Einrichtungen ver- 
sehener Wohngebäude durch den Verband der New- 
Yorker Kleidermacher. Es handelt sich um die zu- 
meist aus jüdischen Elementen bestehende «Union of 
Amalgamated Clothing Workers», die mit staatlicher 
Unterstützung in einem Aussenquartier der Metro- 
pole eine Wohnkolonie erstellte, die aus sechs fünf- 
stöckigen Häusern mit 1185 Einzelräumen besteht 
und 303 Familien aufzunehmen vermag. Die Feier 
der Eröffnung dieser Wohnkolonie fand am 1. Weih- 
nachtstag des verflossenen Jahres statt. Aus dem be- 
züglichen Bericht der «New York Herald Tribune» 
seien folgende Einzelheiten hervorgehoben. Mit der 
Ausarbeitung des Proiekts wurde im November 1926 
begonnen; die Fertigstellung der ersten vier Häuser 
erfolgte gegen Jahresende 1927, die zwei übrigen 
können Mitte Februar 1928 bezogen werden. Der 
isoliert gelegene, an einen städtischen Park anstos- 
sende Häuserblock beanspruchte nur 47 % des erwor- 
benen Bodens, so dass Platz für einen ins Freie füh- 
renden grossen Innenhof übrig bleibt, Die Wohnun- 
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gen bestehen je aus zwei, drei, vier und fünf Räumen. 
Die Verteilung dieser Räume sichert iedem derselben 
ein Maximum an Luft und Licht. Der ganze Häuser- 
block ist mit einer Zentralheizungsanlage versehen. 
Jede Wohnung hat elektrisches Licht, eine Heiss- und 
Kaltwasserleitung, ein Badzimmer etc. In den Kü- 
chen fehlt nicht ein Eisschrank und ein Verbrennungs- 
apparat für Abfälle. Es ist interessant und zeugt von 
genossenschaftlichem Geist, dass bei der Zuteilung 
der Wohnungen auch andere als nur die Interessen 
der Berufsangehörigen Berücksichtigung fanden. Ein 
Drittel der Inhaber gehört anderen Gewerben als dem 
der Kleidermacher an. Unter ihnen befinden sich 
einige Strassenkehrer, Uhrmacher, Maler, Zimmer- 
leute, Staats- und Bundesangestellte und sonstige 
Interessenten. i 

Die Miete in diesen Wohnhäusern beträgt im 
Durchschnitt 11 Dollar pro Einzelraum, gegen 25 bis 
30 in den sonstigen grossen Mietshäusern der Stadt. 
Auf Grund des staatlichen Wohnungsgesetzes hatten 
die Teilhaber ein Drittel der Baukosten aus eigenen 
Mitteln aufzubringen. Die Baukosten beliefen sich 
im Ganzen auf 1,825,000 Dollars (Fr. 9,115,000) von 
welchem Betrag zwei Drittel von einer Versiche- 
rungsgesellschaft, «The Metropolitan Insurance Com- 
pany» zum Zinssatz von 5% vorgeschossen wurden. 
Das Unternehmen ist sowohl von der 
städtischen alsauchvon der Staats- 
Steuer befreit. Im Hinblick auf die gewünschte 
weitere Ausdehnung des Unternehmens und um we- 
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niger Bemittelten die Teilnahme zu ermöglichen, 
wurden mit Hilfe eines Kreditinstitutes, der Amalga- 
mated Credit Union, ein besonderer Fonds geschaffen, 
aus welchem an solche Interessenten, die wenigstens 
ein Drittel der auf sie entfallenden Kosten aufzubrin- 
gen vermögen, gering verzinsbare Anleihen gewährt 
werden. Dieser Fonds verfügt bereits über 250,000 
Dollars. Die Wohnkolonie besitzt natürlich ihren 
eigenen Genossenschaftsladen für Kolonialwaren, 
einen solchen für Fleischwaren, ein Speiserestaurant, 
mehrere gemeinsame Waschküchen, einen grossen 
Versammlungssaal, ein Musikzimmer, ein Lesekabi- 
nett etc. Die Schüler müssen jeden Morgen per Auto- 
bus an die etwas entfernt liegende Schule befördert 
werden, doch ist der Bau einer Schulanstalt in der 
Nähe der Kolonie vorgesehen. «Was für Millionen 
amerikanischer Arbeiter heute noch ein blosser 
Traum ist,» heisst es im Bericht der «Tribune», 
«wurde hier durch genossenschaftliches Zusammen- 
wirken Tat und Wahrheit.» 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Der schweizerische Warenhandel steht zur Zeit 
wieder im Zeichen der Ausverkäufe. Von allen Sei- 
ten werden solch billige Kaufgelegenheiten offeriert, 
dass man sich fast geniert, sein Geld in der Tasche 
zu behalten. Die Reklame überbietet sich in Superla- 
tiven, und man hat allen Grund zu vermuten, dass 
die Ermahnung, Wahrheit in der Reklame zu üben, 
bei den Ausverkäufen in vielen Fällen durch das Ge- 
genteil ersetzt wird. Man kann es begreifen, dass 
viele ehrliche Kaufleute das ganze Ausverkaufswesen 
von heute als ungesund empfinden. Von Seiten des 
organisierten Mittelstandes wird darum nach neuen 
gesetzlichen Einschränkungen der Ausverkäufe ge- 
rufen. Heute ist das Ausverkaufswesen in allen Kan- 
tonen der Schweiz verschieden geordnet, da dieSache 
den kantonalen Gesetzgebern überlassen war. Man 
verlangt nun nach einem Bundesgesetz, das der ge- 
setzlichen Buntscheckigkeit ein Ende machen und die 
Ausverkäufe einem strengeren Recht unterwerfen 
soll. 

Eine leichte Aufgabe ist damit dem eidgenössi- 
schen Gesetzgeber freilich nicht gestellt. Es wird 
ganz ausserordentlich schwer sein, Bestimmungen zu 
formulieren, die den meisten Wünschen Genüge tun. 
Es allen Leuten Recht zu machen, ist unmöglich. Es 
ist aber auch sehr schwer, die Bestimmungen über die 
Ausverkäufe so zu formulieren, dass das Erlaubte und 
das Unerlaubte in jedem Falle klar erkennbar ist, dass 
einem berechtigten Interesse kein Schaden geschieht 
und dass dennoch Missbräuche nicht durchschlüp- 
fen können. Zudem finden gewisse Köpfe noch immer 
Mittel und Wege, um dem Gesetz ein Schnippchen zu 
schagen, und wenn sie schliesslich das Gesetz heim- 
lich übertreten, dann gilt zunächst, dass wo kein 
Kläger auch kein Richter ist. Wer kann es einem 
Ausverkauf von aussen ansehen, ob alle gesetzlichen 
Bestimmungen beobachtet werden? In vielen Fällen 
müsste man bis in die Geheimbuchhaltung der Firma 
vordringen, um darüber Klarheit zu gewinnen. Wer 
kennt denn überhaupt die Bestimmungen der Gesetze 
so genau, dass er in jedem Falle sagen könnte, was 
erlaubt und was verboten ist? In solchen Gesetzen 
bleiben gewöhnlich die kleinen Uebeltäter hängen, 
während man die grossen laufen lassen muss, da sie 


sich in der Kunst der Umgehung der Gesetze besser 
auskennen. 


Der Zwang zu einer Uebertreibung der Reklame 
und der Ausverkäufe liegt nun einmal in dem heu- 
tiren privatkapitalistischen System der Warenver- 
teilung begründet. Der Handel ist eine Jagd auf den 
Geldbeutel der andern, sagte einmal ein schweizeri- 
scher Handelskammersekretär, und es ist nur zu be- 
greiflich, dass diese Jagd von den passioniertesten 
Jägern nicht immer mit noblen Mitteln betrieben 
wird. Ein Zwang zu regelmässigen Ausverkäufen 
besteht übrigens in vielen Branchen, wo die Waren 
veralten und unansehnlich werden. Dies sind aber 
auch die Branchen, in denen die normalen Preise in 
der Regel so hoch angesetzt sind, dass sie eine über- 
grosse Gewinnmarge ergeben. Gerade dieses Uebel 
scheint in der Schweiz besonders weit verbreitet zu 
sein. Die wohlhabende Käuferschait der Schweiz 
fragt weniger nach der Höhe der Preise und zahlt 
leicht zehn Prozent mehr, wenn sie die Gewissheit 
zu haben glaubt, eine erstklassige Ware zu bekom- 
men. Damit sind wir allmählich bei dem heutigen Un- 
kostensatz am Einzelhandel dahin gekommen, dass 
der Aufschlag auf die Fabrikationspreise hundert 
Prozent und mehr beträgt. Vor kurzem konnte der 
Schreiber dieser Zeilen feststellen, dass ein Haus- 
haltartikel, der in Zürcher Ladengeschäften mit 12 
Franken ausgezeichnet war, dem Händler vom Gros- 
sisten zu sechs Franken geliefert wird, dass ein 
Staubsauger, dessen Detailpreis 250 Franken beträgt, 
einen Fabrikpreis von 115 Franken hat. Solche Preise 
erlauben natürlich, auf die Waren scheinbar hohe Ra- 
batte zu machen und doch auf seine Rechnung zu 
kommen. Diese hohen Aufschläge hindern aber den 
schlanken Absatz der Waren, und dann muss in den 
Ausverkäufen der Absatz mit allen Mitteln forciert 
werden. Die Lebensmittelgeschäfte, die nicht mit 
einem solch hohen Aufschlag arbeiten dürfen, Kön- 
nen darum keine Ausverkäufe veranstalten, so lange 
sie ihr Geschäft nicht gänzlich aufeeben wollen. 

Die Misstände der Ausverkäufe kann man nur 
durch die Erziehung des Publikums erfolgreich be- 
kämpfen. Grosse Rabatte auf regulären, nicht nur 
veralteten und unansehnlich gewordenen Artikeln 
sind nur möglich, wenn der vorher angesetzte Preis 
übermässige hoch war, oder wenn direkt unlautere 
Manipulationen vorliegen, sei es, dass Ramschware 
als gute unterschoben wird, sei es, dass die regulä- 
ren Preise zunächst erhöht werden, um durch die 
Herabsetzung dieser Preise im Ausverkauf den 
Schein einer besonderen Billigkeit vorzutäuschen. 
Dies letztere Vorgehen könnte wohl am ehesten als 
Betrug bestraft werden, aber auch hier wäre die 
Grenze äusserst schwer mit Sicherheit zu bestim- 
men. Denn ein Kaufmann kann auch in gutem Glau- 
ben den Preis eines Artikels erhöhen und nachher 
sehen, dass er sich getäuscht hat und dass die Ware 
nicht den erhofften Absatz findet, sodass er dann wie- 
der zu einer Reduktion genötigt ist. Das beste Heil- 
mittel gexen Ausverkaufsmissbräuche ist jedenfalls 
in der Erkenntnis der Käufer zu suchen, dass alle 
Firmen, die in marktschreierischen Ausverkäufen 
hervorragen, mit kritischen Augen anzusehen sind. 


Indexziifer des V.S.K. Zeigte die vom V.S.K. 
berechnete Indexziffer schon seit Monaten keine 
grossen Verschiebungen, so steht sie nun am 1. Fe- 
bruar 1928 mit 155,2 Punkten genau gleich hoch wie 
am 1. Januar 1928. Die im Laufe des Monats Januar 


No. 7 


1928 eingetretenen Preisveränderungen sind an sich 
sehr unbedeutend und heben sich ausserdem in ihrer 
Auswirkung ziemlich vollständig auf. Die ausführ- 
lichen Mitteilungen erfolgen in nächster Nummer. 


Sitzung des Verwaltungsrates. 


Sonntag, den 12. Februar 1928, vormittags, ver- 
sammelte sich der Verwaltungsrat der Schuh-Coop 
vollzählig im Sitzungslokal der Schuhfabrik in Basel 
zur Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres- 
rechnung per 31. Dezember 1927, sowie zur Fest- 
setzung der ordentlichen Generalversammlung des 
Jahres 1928. 

Das Betriebsijahr 1927 darf für die Schuh-Coop 
als befriedigend bezeichnet werden. Die Fabrik war 
das ganze Jahr hindurch voll beschäftigt und der Um- 
satz hat gegenüber dem Vorjahre in erfreulichem 
Masse zugenommen. Das Bestreben der Betriebs- 
leitung, nur erstklassige Qualität zu Preisen, die 
mindestens so günstig sind wie diejenigen der Kon- 
kurrenz, auf den Markt zu bringen, hat bei den Ver- 
einen und bei den Abnehmern Anklang gefunden und 
der Marke «Schuh Coop» neue Freunde erworben. 

Die Zahl der Mitglieder betrug Ende Dezember 
1927 90, die ein Anteilscheinkapital von Franken 
1,170,000.— gezeichnet haben, wovon Fr. 1,103,000.— 
einbezahlt sind. 

Der Verwaltungsrat erledigte die ihm zukom- 
menden Geschäfte in zwei Sitzungen, der Ausschuss 
des Verwaltungsrates vereinigte sich dreimal und die 
Delegation des Verwaltungsrates behandelte die vor- 
kommenden Geschäfte in 30 Sitzungen mit der Be- 
triebsleitung. 

Die Betriebsleitung liess es sich im verflossenen 
Jahre angelegen sein, die Marke «Schuh-Coop» in 
stets vermehrtem Masse bei den Vereinen einzu- 
führen. Der V.S.K. liess einen Film über «Die 
Schuhfabrikation Coop» herstellen, der in öffentlichen 
Kinematographen der Schweiz einem weiteren Pu- 
blikum vorgeführt und auch von Verbandsvereinen 
an Vereinsanlässen den Mitgliedern vorgezeigt wird. 

Die Betriebsrechnung und die Bilanz ergeben ein 
günstiges Bild der Genossenschaft. Der Umsatz be- 
lief sich im verflossenen Jahre auf Fr. 6,342,313.50. 
Nach Einstellung aller Betriebskosten, sowie nach 
Verzinsung des Anteilscheinkapitals mit 5% und nach 
gänzlicher Abschreibung der Maschinen und Mobilien 
war es möglich, dem Personal Fr. 30,000.— als Be- 
teiligung am Ergebnis und dem Genossenschaftlichen 
Seminar Fr. 2000.— zur Heranbildung von Verkäufe- 
rinnen zu vergüten, ferner dem Reservefonds einen 
Betrag von Fr. 50,000.— zu überweisen und Franken 
17,952.89 auf neue Rechnung vorzutragen. 

Die dem Personal als Beteiligung zugedachten 
Fr. 30,000.— sind dafür bestimmt, iedem in der 
Schuh-Coop beschäftigten Angestellten und Arbeiter, 
in Anbetracht des diesjährigen günstigen Rechnungs- 
ergebnisses, 5% des Jahreseinkommens als ausser- 
ordentliche Vergütung oder Anteil am Ueberschuss 
zukommen zu lassen. Das auf jeden einzelnen ent- 
fallende Betreffnis wird auf ein auf dessen Namen 
ausgestelltes Depositenheft bei der Bank der Ge- 
nossenschaften und Gewerkschaften angelegt, mit der 
Bestimmung, dass die Auszahlung des Geldes im 
Falle von Austritt, bei eintretender Invalidität oder im 
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Falle des Ablebens ohne weiteres erfolgen könne, In 
anderen dringenden Fällen kann die Auszalılung nur 
auf Beschluss des Verwaltungsrates erfolgen. 

Da es sich bei einer solchen Vergütung nicht um 
eine mit Sicherheit für die Zukunft in Aussicht 
stehende Wiederholung handelt, hat der Verwaltungs- 
rat beschlossen, an Stelle des an und für sich ein- 
facheren Weges der sofortigen Auszahlung der Ver- 
gütung, die Gutschrift auf Depositenkonto vorzu- 
ziehen, von dem Gedanken ausgehend, dass durch 
die getroffene Regelung jedem im Betriebe Tätigen 
mit der Zeit ein kleines Sparkapital verschafft werde. 

Durch Zuweisung von Fr. 50,000.— an den Re- 
servefonds wird dieser auf Fr. 100,000.— erhöht, Die 
Warenvorräte sind sehr vorsichtig bewertet; die Ma- 
schinen, Mobilien, Leisten, Stanzmesser und sonstige 
Einrichtungen sind vollständig abgeschrieben. Die 
finanzielle Grundlage der Schuh-Coop» darf in jeder 
Hinsicht als gesuid bezeichnet werden und wird dem 
Betriebe ermöglichen, den Mitgliedern auch weiterhin 
in der Belieferung der von der Schuh-Coop ver- 
mittelten Artikel Vorteile zu bieten. 

An den Vereinen liegt es, ihr Verkaufspersonal 
dahin zu unterrichten, dass das vorzügliche Fabrikat 
«Coop» das nur auf erstklassigem Material herge- 
stellt und in exakter Ausführung, sowie in gediege- 
nen Formen zur Ablieferung gelangt, der Mitglied- 
schaft in stets vermehrtem Masse angeboten wird, 
was schon aus dem Grunde gerechtfertigt ist, weil 
die Coopfabrikate, im Hinblick auf den mässig ange- 
setzten Preis, jede Konkurrenz mit Erfolg auszu- 
halten vermögen. 

Besondere Erwähnung verdient noch die von der 
Schuh-Coop errichtete Detailversandabteilung, die 
den Vereinen, die keine Schuhwaren auf Lager führen 
oder nur ein beschränktes Musterlager halten, 
wesentliche Dienste zu leisten imstande ist. 

Die Generalversammlung wurde auf Sonntag, 
den 25. März 1928, vormittags 10% Uhr, ins Ge- 
nossenschaftshaus des Freidories b. Basel, einberufen. 


Kreis VIII. Der Kreisvorstand hat anlässlich der 
Ende Januar stattgehabten Sitzung die Jahresrech- 
nung des Kreises wie des Propagandafonds geneh- 
migt und dieselben zur formellen Prüfung dem Re- 
visionsverein zugestellt. 

Zum Tätigkeitsprogramm pro 1928 wurde be- 
schlossen, propagandistische Veranstaltungen der 
Kreisvereine auf Anmeldung hin wiederum mit 
Fr. 20.— zu subventionieren. 

In besonderer Berücksichtigung, dass es oft in 
kleinern Vereinen schwer hält, für die Revisions- 
arbeiten Leute zu gewinnen, die sich ihrer Aufgabe 
und Verantwortung bewusst sind, wird im Laufe des 
Monats März eine Veranstaltung durchgeführt, die 
speziell für die Mitglieder der Revisionskommissionen 
nützlich sein wird, zumal einmal von berufener Seite 
tiber die Arbeiten der Revisoren und über ihre recht- 
liche Verantwortung referiert werden wird, sodann 
wird ein Vertreter der Treuhandstelle des V.S.K. 
wegleitende Aufklärungen geben über die Tätigkeit 
der Revisionskommissionen der Vereine im allgemei- 
nen und über diejenige der Treuhandstelle im beson- 
dern. Selbstverständlich ist es den Mitgliedern der 
Verwaltungskommissionen unbenommen, die Vorträge 
ebenfalls zu besuchen. 
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Die Kreisvereine werden über das Nähere recht- 
zeitig orientiert werden. 

Sodann wird das anlässlich der letztes Jahr 
durchgeführten Schaufenster-Dekorationskurse Ge- 
lernte durch einen Fernschreibkurs für Plakatschrift 
zu vervollkommnen versucht. 

Anschliessend wird noch ein allgemeiner Kurs 
für das gesamte Verkaufspersonal veranstaltet über 
die «Kunst des Verkaufens» nach psychologischen 
Grundlagen. 

Das Schiff wäre somit für dieses Jahr wieder gut 
beladen, für Skeptiker vielleicht nur etwas zu stark. 
Der Kreisvorstand und mit ihm viele Vereinsverwal- 
tungen stehen aber auf dem Boden, dass für den Aus- 
bau unserer Genossenschaften noch vieles getan wer- 
den muss und auch getan werden kann. 

Der Kreisvorstand ersucht deshalb um rege An- 
teilnahme und gute Beschickung der Veranstaltungen. 

Zum Revisionsverband darf konstatiert werden, 
dass sich demselben eine stattliche Zahl Vereine 
bereits angeschlossen hat. Dieienigen Kreisvereine, 
welche dies bis heute noch nicht getan haben, mögen 
es ohne Bedenken noch tun. Die Vereine werden 
durch den Anschluss an den Revisionsverband in ihrer 
Selbständigkeit in keiner Weise gehemmt. 

Die diesjährige Frühiahrskonferenz, welche in 
Ebnat stattfinden wird, ist auf den 13. Mai vorgesehen. 

Zur Frage der Uebernahme der Delegiertenver- 
sammlung pro 1929 durch St. Gallen wird eine Be- 
sprechung mit den interessierten Kreisen in die Wege 
geleitet. M. 


Bewegung des Auslandes 


Schweden. 


Die schwedische Grosseinkaufsgesellschait. Der 
Gesamtumsatz des Kooperativa förbundet belief sich 
im Jahre 1927 auf 119,75 Millionen schw. Kronen. 
Im Vergleich mit dem Umsatz von 1926 ergibt sich 
eine Steigerung von ungefähr 16 Millionen Kronen. 
Diese Steigerung ist um so beachtungswerter als die 
Grosshandelspreise während 1926 durchschnittlich 
etwas niedriger lagen. Der Jahresdurchschnitt von 
dem Preisindex von «Svensk Finanstidning» war 141 
gegen 144 im Jalıre 1926. Man kann in diesem Zu- 
sammenhang daran erinnern, dass die schwedische 
Grosseinkaufsgesellschaft zwölf Jahre gearbeitet 
hatte, ehe der Gesamtumsatz zum ersten Mal die 
16 Millionen-Grenze überschritt. 1918 wurde die 
25 Millionen-Grenze überschritten und 1926 wurden 
die ersten 100 Millionen erreicht. 

Von dem Gesamtumsatz im Jahre 1927 machte 
die Eigenproduktion einen beträchtlichen Teil aus. 
Nicht weniger als ungefähr 55 Millionen Kronen des 
gesamten Umsatzes repräsentieren Mehl, Margarine, 
Schuhe, Kautschukwaren und andere Produkte aus 
den eigenen Fabriken der schwedischen Genossen- 
schafter. 
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Aus unserer Bewegung 
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Oberkempten. Sonntag, den 29. Januar 1928 war es dem 
Konsumverein Oberkempten vergönnt, anschliessend an die 
Generalversammlung die Gedenkfeier seines 50jährigen Bestan- 
des bei gutem Besuch durchzuführen. 

Als Gäste waren anwesend die Herren E. O. Zellweger vom 
V.S.K., Hch. Eschmann und Verwalter Lörtscher vom benach- 


barten Konsumverein Wetzikon. Die Geschäfte der Generäl- 
versammlung waren in überraschend kurzer Zeit erledigt. Der 
Umsatz betrug Fr. 123,068.70, Nebst einem schönen Zuschuss 
an das Betriebskapital und Abschreibung am Warenlager konn- 
ten an die Mitglieder 11% der eingeschriebenen Bezüge rück- 
vergütet werden. Die Wahlen des Vorstandes sowie des Ver- 
käufers fielen auf die Bisherigen. Den zwei ausgeschiedenen 
Rechnungsrevisoren, den Herren Alb. Weber und Robert Bach- 
nıann, sei ihre langjährige Arbeit für den Verein bestens ver- 
dankt. An ihre Stelle wurden gewählt die Herren Alb. Schibli 
und Ernst Trachsler. 

Nachdem die Geschäfte der Generalversammlung erledigt 
waren, wurde der übliche Schüblig mit Halbliter verabfolgt. 
Dann ging man über zur Gedenkfeier des 50jährigen Bestandes 
unseres Vereins. In der Einleitung schilderte unser Ehren- 
präsident, Herr Emil Brunner, treiflich die Entwicklung unseres 
Vereins während den verilossenen 50 Jahren, Nicht immer 
segelte der Verein in glattem Fahrwasser. Er stiess in seiner 
ersten Lebenshälite einige Male auf Klippen, die das Schifflein 
zu zerschellen drohten, aber es hat durchgehalten und wird 
verstärkt weiterhin seinen sichern Kurs gehen, Einige einge- 
laufene Glückwunschschreiben wurden dann verlesen, unter 
andern eines vom Verwaltungsrat des V.S.K. datiert vom 
14. Oktober 1927, an welchem Tage das 50. Gründungsjahr zu 
verzeichnen war. Herr Lehrer Eschmann, vom Verwaltungsrat 
des Konsumvereins Wetzikon, sprach für diesen die besten 
Glückwünsche aus, hoffend, dass das Freundschaftsverhältnis 
dieser beiden Vereine noch recht lange bestehen werde, Er 
gratulierte uns auch zu unserem familiären Zusammengehörig- 
keitsgefühl im Verein. Dann ergriff Herr Zellweger das Wort. 
Er hob besonders die Arbeit unseres Ehrenpräsidenten, Herrn 
E. Brunner, während 26 Jahren hervor, sowie auch diejenige 
des Verkäufers, Herrn Hch. Meyer-Pfister, während 22 Jahren. 
Den guten finanziellen Stand unseres Vereins verdanken wir 
hauptsächlich diesen beiden Genossenschaftskämpen, Herr Zell- 
weger hielt noch ein sehr lehrreiches genossenschaftliches Re- 
ferat «Rück- und Ausblicke im Genossenschaftswesen». Ihm sei 
an dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen. Der Präsident 
wand noch ein besonderes Sträusschen des Dankes für Frau 
Meyer-Pfister, welche nun schon 27 Jahre in unserem Verein 
wohnt und wirkt. 

Der gemütliche Teil nahm bei Mitwirkung einer rassigen 
Musik einen recht schönen Veriauf, indem Gesang, Deklamatio- 
nen und theatralische Darbietungen einander ablösten. Allen 
sei für ihre Leistungen der beste Dank ausgesprochen. 

Wir dürfen mit Freude feststellen, dass ein schöner, genuss- 
reicher Gedenk- und Genossenschaftstag, der allen Teilnehmern 
in angenehmer Erinnerung bleiben wird, hinter uns liegt. {7° 


The People's Year Book 1928. Dieses genossenschaftlichte 
Jahrbuch, das in der Gediegenheit und Mannigfaltigkeit seines 
Inhalts von keiner anderen Publikation dieser Art erreicht wird, 
ist soeben zum elftenmale erschienen. Wie alle Jahre enthält 
es zunächst eine umfassende Darstellung der Entwicklung und 
des gegenwärtigen Standes der genossenschaftlichen Organi- 
sationen aller Länder. Wer sich über Stärke und Ausdehnung 
der genossenschaftlichen Landesverbände, über die seit dem 
letzten Jahr erzielten Fortschritte in der genossenschaftlichen 
Distribution und Eigenproduktion unterrichten will, der greift 
am besten zum Year Book, das zum ausserordentlich beschei- 
denen Preise von 3 Shilling auf 336 Seiten eine Fülle interes- 
santer Mitteilungen biete. Von den grösseren allgemein- 
wissenschaftlichen Abhandlungen des Jahrbuchs nennen wir die 
folgenden: Ueber die Weltwirtschaftskonferenz und ihre näch- 
sten Auswirkungen in der Sphäre der ökonomischen Interessen 
der Völker verbreitet sich Raymond Streat, einer der Experten, 
welche der britischen Delegation beigegeben waren. Eine ein- 
gehende Würdigung durch verschiedene Verfasser erfährt die 
wichtige Frage der Konzentration im Bankwesen, über die 
Joseph Mendel für Deutschland, Gaston Levy für Frankreich 
und der Herausgeber für Grossbritannien referieren. T. W. 
Mercer, der Londoner Vertreter der «Co-oprative News» und 
Herausgeber des «Co-operative Official» steuert einen Aufsatz 
über die Entstehung und erste Entwicklung der genossenschait- 
lichen Presse in England bei. Ein hervorragender Arzt, C. W. 
Saleby, berichtet über die Fortschritte in der Medizin. Andere, 
nicht weniger lesenswerte Artikel behandeln die Entwicklung 
der britischen Schiffahrt und der britischen Eisenbahnen, die 
Fortschritte im Flugwesen, das Wohnungsproblem und anderes. 
Auch Kunst und Literatur finden Berücksichtigung, neue Bücher 
werden besprochen, Romane, Versbücher, Dramen und Licht- 
spieltexte erfahren eine kurze Charakterisierung. Das Jahrbuch 
präsentiert sich in gefälligem Einband und ist reich illustriert. 
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Historisch - biographisches Lexikon der Schweiz. In der 
Versammlung der Aktionäre der Kommandit - Gesellschait 
Victor Attinger & Cie, Historisch - biographisches Lexikon 
der Schweiz, die letzthin in Neuenburg stattfand, wurden 
die Rechnungen über das abgelaufene Rechnungsjahr gut- 
geheissen und, infolge des Ablebens von Herrn Victor Attinger, 
mit einstimmiger Genehmigung der anwesenden oder vertrete- 
nen 424 Aktien die Umwandlung der Kommanditen in eine 
Aktiengesellschaft Victor Attinger & Cie., Historisch-biographi- 
sches Lexikon der Schweiz, beschlossen. Der Verwaltungsrat 
wurde zusammengesetzt aus den Herren Albert Calame, 
Präsident, Jean de Pury, Charles Guinand, Ed. Tissot und 
Jean Victor Attinger. Infolge dieser Umwandlung und der An- 
strengungen des neuen Verwaltungsrates ist der Abschluss des 
Werkes gesichert. Das Historisch-biographische Lexikon der 
Schweiz wird auf den Grundlagen weitergeführt, die vom Grün- 
der dieses riesigen Werkes gelegt wurden. 

Das vorliegende 38. Faszikel (Lüni-Mailand) schliesst den 
4. Band des Werkes ab. Das Heft, wiederum reich illustriert, 
auch mit einer farbigen Trachtentafel, weist nur relativ wenige 
Stichworte auf, da der grösste Teil absorbiert wird vom Ar- 
tikel Luzern. An weiteren Städtenamen sind zu erwähnen: 
Luzern und Mailand; historische und kulturgeschichtliche Ab- 
handlungen finden wir unter Mailänderkriege und, Mächte von 
Aussen. Von bekannten Familiennamen sind zu erwähnen: 
Lusser, Lutz, Maggi, Maier und Mager. 

Nicht allgemein bekannt dürfte sein, 
deutsche Lanis genannt wird. 


dass Lugano zu 


Bauern-Sozialismus. Kürzlich erschien auf dem Bücher- 
markt eine kleine Schrift von Johannes Tscharner unter diesem 
Titel. Es ist eine chrliche Schrift, warmherzig und mit viel 
Ueberzeugungskraft verfasst. Wenn wir auch nicht auf Schritt 
und Tritt mit dem Autor einig gehen können, so hindert uns 
das doch nicht, die Lektüre allen denjenigen zu empfehlen, die 
für eine neue und gerechte soziale Gestaltung unseres gesamten 
Wirtschaftslebens eintreten und arbeiten. Tscharner behandelt 
bloss einen Ausschnitt, aber einen höchst wichtigen Ausschnitt 
unseres Wirtschaftslebens: die Bauern, und unter dieser Be- 
völkerungsschicht ist es der Klein- und Bergbauer, dem seine 
Studie in erster Linie zugewendet ist. 

Auf 78 Druckseiten erörtert der Autor in kürzeren oder 
längeren Kapiteln die folgenden Probleme: Bauer und Arbeiter; 
was ist Bauern-Sozialismus?; eine Geschichtsbetrachtung (Hin- 
weis auf die Bedeutung von Mark- und Eid-Genossenschaft); 
die Preis- und Zollpolitik; bäuerliche Sozialpolitik; Rückblick 
und Ausblick. 

Die Idee des Sozialismus, die Tscharner vertritt, beruht 
und fusst nicht auf dem politischen Sozialismus des Klassen- 
kampies. Für ihn hat Sozialismus ‘eine viel tiefere und um- 
fassendere Bedeutung. «Und wenn nun den Bauern einmal ganz 
klar wird, — schreibt er — dass der Sozialismus nichts anderes 
ist, als eine Volksfürsorge in ganz grossem Stil, dann werden 
auch sie für den Sozialismus gewonnen sein. Diese Volksfür- 
sorge des Sozialismus will der Not vorbeugen; sie will jedem 
Einzelnen zu einer- rechten Arbeit verhelfen, an der er Freude 
hat, weil sie nützlich ist für seine Mitmenschen. Wer aber nichi 
mehr arbeiten kann, für den wird gesorgt, gerade in der gleichen 
Weise wie der Samariter im Gleichnis für den Geplünderten 
und Geschlagenen gesorgt hat. Es ist sehr bezeichnend: der 
Samariter gab-ihm kein Geld in die Hand; aber er tat ihm alles 
zulieb, was er konnte, ohne dabei an seinen eigenen Zeit- und 
Geldverlust zu denken. Das ist Fürsorge!» 

Im speziellen nennt Tscharner «Bauern-Sozialismus» 
«gegenseitige Hilfe unter Gleichberechtigten». Als Beispiel führt 
er u.a. an: «Wenn ein Bauer seine Milch lieber mit derienigen 
der andern Bauern zusammen verarbeiten lässt, so weiss er 
wohl, warum er das tut. Er erhält so mehr Butter und Käse 
und hat weniger Arbeit, als wenn er sie in einer eigenen Hütte 
verarbeiten müsste. Er kommt da gut auf seine Rechnung und 
alle andern Bauern haben dieselben Vorteile wie er.» 

Bei dieser Auffassung des Sozialismus ist es durchaus 
folgerichtig, dass sich Tscharner als Freund und Bekenner des 
Genossenschaftsgedankens gibt und dem Abschnitt über die 
bäuerliche Sozialpolitik der Ausgestaltung des Genossenschafts- 
wesens einen breiten Raum einräumt. In diesem Abschnitt kommt 
Tscharner zu den nachfolgenden Schlüssen: «Unser Zukunits- 
bild einer natürlichen Wirtschaftsordnung zeigt also einerseits 
ausgebaute bäuerliche Genossenschaften, an die die Kleinbauern 
schlechthin alle ihre verkäuflichen Produkte abgeben und ander- 
seits umfassende Konsumverbände, die mit den landwirtschait- 
lichen Genossenschaften feste und solide Lieferungsverträge 
haben. Die bäuerliche Genossenschaft ist vorwiegend Sammel- 
stelle, die die Bauern von sich aus errichten. So sind sie in der 
Lage, ihre Ware in grossen.Quantitäten an den Konsumverband 
abgeben zu können. 

Diese Wirtschaftsordnung ist eine wirkliche Ordnung. Die 
Produktion wird da tatsächlich geordnet, — nach den Wiün- 
schen der Konsumenten. Es kommt auf die Konsumenten an! 
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(Von uns hervorgehoben. Die Red.) Sie sind die Hauptpersonen. 
Wegen ihnen wird überhaupt produziert. Fabriken und Plan- 
tagen, Frachtschifie und Güterzüge, Restaurants und Kauf- 
häuser, Bauernhöfe und Elektrizitätswerke, sie alle, alle sind 
einzig wegen den Konsumenten da. Jene unzählbaren Menschen, 
die alle, ohne Ausnahme, Nahrung und Kleidung, Wohnung und 
Licht benötigen, jene unübersehbare Menschenmenge, die man 
das einfache Volk nennt, — einzig ihretwegen macht man solche 
Umstände in der Güterproduktion. Und nun können diese un- 
gezählten Konsumenten durch ihre Genossenschaften selber die 
Produktion an die Hand nehmen oder doch wenigstens den 
Produzenten ihre Aufträge erteilen. Deswegen ist diese genos- 
senschaitliche Wirtschaftsordnung eine wirklich natürliche Ord- 
nung, weil hier die Produzenten nicht mehr für den freien 
Markt, sondern für die Konsumgenossenschaften produzieren. 
Der Konsumverband bestellt beim Produzentenverband, mit dem 
er durch Lieferungsverträge gebunden ist: so und so viele Ton- 
nen Butter, so und so viele Tonnen Kartoffeln. So ist die alte 
Natürlichkeit in den Beziehungen der Menschen zu einander 
wieder hergestellt. Der Produzent produziert im Auftrage des 
Konsumenten, 

Freilich ist dieses Produzieren auf Bestellung nicht allzu 
wörtlich zu nehmen; die Hauptsache bleibt der fortwährende 
menschliche Kontakt zwischen Produzent und Konsument, so 
dass jeder weiss, wie es dem andern geht und was er für 
Wünsche hat.» 

Noch eine grosse Zahl anderer für die bäuerliche Aufbau- 
politik wichtiger Fragen werden erörtert, doch die angeführten 
Abschnitte sollen genügen, um zu zeigen, dass Tscharner eine 
Arbeit hervorgebracht hat, die es verdient, aufmerksam gelesen 
und beachtet zu werden. 

Die Schrift kann von der Buchhandlung des V.S.K. in 


Basel zum Preise von Fr. 1.75 bezogen werden. 


Sr 
W 
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Verwaltungsrats-Sitzung 
vom 29, Januar 1928. 

Der Verwaltungsrat der M.E.S.K. versammelte 
sich Sonntag, den 29, Januar 1928, vormittags 10" 
Uhr vollzählig im Genossenschaftshaus des Freidorfs 
zur Behandlung der üblichen Jahrestraktanden. So- 
wohl Bericht als Rechnung pro 1927 fanden einstim- 
mige Genehmigung zuhanden der Generalversamm- 
lung, die auf Sonntag, den 11. März 1928, vormittags 
10V» Uhr ins Freidorf angesetzt wurde. 

Alsdann folgte ein interessantes Referat des 
Herrn Dr. L. Müller über die derzeitige Situation auf 
dem Milchmarkte, das sich eingehend über die Ab- 
satzverhältnisse der Milchprodukte in den verflosse- 
nen Monaten und die Milchproduktionsverhältnisse 
aussprach. 

Aus dem Jahresbericht entnehmen wir, dass die 
Verzinsung der Anteilscheine zum Zinssatze von 5% 
erfolgt. Die Jahresrechnung zeigt einen Ueberschuss 
von Fr. 2223.90, der dem Reservefonds zugewiesen 
wird, wodurch sich dieser auf Fr. 39,546.85 erhöht. 

Die gedruckten Jahresberichte, nebst Trak- 
tandenliste für die Generalversammlung gelangen 
zum Versand, sobald die Drucklerung des franzö- 
sischen Berichtes erledigt ist, was demnächst der 
Fall sein dürfte. 


69920900909202009009000000C. 000229020000 6003397202908 
Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 10. und 14. Februar 1928. 


l. Die französische Uebersetzung des Protokolls 
über die Delegiertenversammlung 1927 in Interlaken 
wird jedem Verbandsverein der Westschweiz, sowie 
des Kantons Tessin in je einem Exemplar zugesandt. 
Weitere Exemplare werden, soweit Vorrat, auf 
Wunsch zur Verfügung gestellt. 


| 
| 
| 
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2, Einer Statutenrevision des Allg. Konsum- 
vereins Dietlikon wird zugestimmt. 

3. Ein Auszug über die Jahresrechnung und 
Bilanz des Kreisverbandes VIII des V.S.K. liegt vor. 
Die Zentralbuchhaltung wird angewiesen, den Bei- 
trax des V.S.K. pro 1928 der Kreiskassa bei der 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
gutzubringen. 


1. Laut Beschluss der Delegiertenversammlung 
vom 11. Juni 1927 in Interlaken übernimmt der V.S.K. 
für die Aktiven, die er der Bank der Genossenschaf- 
ten und Gewerkschaften übergibt, die volle Garantie, 
gleich wie der Verband auch den Gläubigern gegen- 
über für die Kontokorrent-, Depositen- und Obliga- 
tionengelder, welche die Bank anstelle des V.S.K. 
schuldig geworden ist, auch weiterhin Garantie 
leistet. Um den V.S.K. für seine Garantie zu schützen, 
ist notwendig darauf zu sehen, dass die Warenlie- 
ferungen an die Vereine von diesen regelmässig be- 
zahlt werden und dass sich die Schulden der Vereine 
nicht höher stellen als der V.S.K. als angemessen 
erachtet. 

Die Verwaltungskommission hat deshalb fol- 
ende Bestimmungen aufgestellt: 

a) Die Bank der Genossenschaften und Ge- 
werkschafiten hat dafür zu sorgen, dass bei den- 
ienigen Vereinen, denen feste Kredite seitens des 
V.S.K. eingeräumt werden, die Kreditsummen nicht 
überschritten werden. 

b) Alle Belastungen seitens des V.S.K, an die 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
für solche Vereine sind von der Bank auf Verfall 
einzuziehen. Sobald ein Verein die vom V.S.K. 
übertragenen Saldi innert 60 Tagen, vom Tage der 
aufrerebenen Valuta an gerechnet, nicht bezahlt, 
ist dem V.S.K. davon Mitteilung zu machen. 

2. Den Statutenänderungen der Verbandsvereine 
in Oltingen und Kreuzlingen wird zugestimmt. 

3. Der Kreisverband VII (Zürich und Schaffihau- 
sen) hat die Frühjahrskonferenz auf den 6. Mai 1928 
in Schaffhausen angesetzt. 

4. Im Verlage des V.S.K. ist in französischer 
Sprache erschienen die Broschüre «Coop£ratisme in- 
t&eral» (Integrales Genossenschaftswesen), verfasst 
von Henri Lasserre. Der Verkaufspreis wurde auf 
Fr. 1.— pro Stück angesetzt. Der Erlös aus dem 
Vertriebe dieser Schrift kommt der Stiftung für die 
Errichtung integraler Genossenschaften zu gut. Eine 
deutsche Uebersetzung befindet sich im Druck und 
wird demnächst erscheinen. Allen Personen, die sich 
für das Genossenschaftswesen interessieren, sei diese 
Schrift bestens empfohlen. Die Abteilung Buchhand- 
lung des V.S.K. wird beauftragt, für einen grossen 
Absatz dieser Schrift besorgt zu sein. 
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EINLADUNG 


zur { 


XIII. ordentlichen Generalversammlung 


(Giestützt auf $S 25 der Genossenschaftsstatuten 
macht der Unterzeichnete hiermit bekannt, dass der 
Verwaltungsrat beschlossen hat, die diesjährige 
ordentliche Generalversammlung auf 


Sonntag, den 11. März 1923 


vormittags punkt 10"; Uhr, ins Genossenschaftshaus 
des Freidoris einzuberufen. 
Die Tagesordnung ist folgendermassen fest- 
gesetzt worden: 
1. Abnahme des Protokolls der ordentlichen General- 
versammlung vom 13. März 1927. 
2. Abnahme des Berichts und der Rechnung pro 
1927. 
3. Wahl von 5 Mitgliedern des Verwaltungsrates mit 
Amtsdauer bis 1931. 
In den Austritt kommen: E. Angst, Basel, Dr. 
E. L. Durand. Genf, B. Jaggi, Basel, F. Leiser, 
Bern, F. Michel, Glarus. 
4. Wahl von drei Rechnungsrevisoren. 
5, Allfällige Anträge nach $ 29 der Statuten. 
6. Diverses. 
Der Präsident des Verwaltungsrates: 
E. Angst. 


SCHUH-COOP 


Einladung 


zur 


4. Generalversammlung 
Sonntag, den 25. März 1928, vormittags 10'> Uhr, 


"im Genossenschaitshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Generalversammlung vom 27 März 
1927. 

2, Jahresbericht und Jahresrechnung per 31. De- 
zember 1927. 

3. Wahl des Verwaltungsrates (Vorstand) nach $$ 32 
und 33 der Statuten. 

4. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Tretiee, gewandte Tochter sucht Stelle als Verkäuferin auf 
1. April in Lebensmittelgeschäft, event. auch in Mercerie- 
Bonneterie. Zeugnis über langjährige Tätigkeit steht zu 
Diensten. Offerten unter Chiffre J. B. 24 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 

erheirateter, tüchtiger, kautionsfähiger Konsumbäcker 

(-Konditor) sucht Stelle in Konsumverein. Würde event. 
mit seiner Frau (frühere Konsumverkäuferin) ein Depot über- 
nehmen. Antritt nach Uebereinkunft. Offerten erbeten an 
Herrn Fritz Gerber, Wegastrasse 1, Neu-Allschwil. 


er Mann, verheiratet, vom Lande stammend, wünscht Stelle 
in einer Genossenschaft als Spediteur, Magaziner oder 
Milchführer. Er würde sich jeder Arbeit willig unterziehen, 
da ihm die Fabrikarbeit zu eintönig ist und seine Kräfte nicht 
genug in Anspruch nimmt. Offerten an die Allgem. Konsum- 
genossenschaft Schaffhausen. 


Hdiähriger, tüchtiger und solider Bäcker, mit Konditorei- 
kenntnissen, sucht auf Mitte März, event. 1. April, Stelle 
als Zweiter. Zeugnisse und Referenzen stehen gerne zu 
Diensten. Offerten sind zu richten unter Chiffre E. B. 32 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 16. Februar 1928. 
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